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Professor Dr. GUSTAV GASSNER 70 Jahre 
Am 17. Januar 1951 wird Professor Dr. Gustav Gaßner , 
Präsident der Biologischen Bundesanstalt für Land-
und Forstwirtschaft zu Braunschweig, 70 Jahre alt. 
In Berlin geboren, .besuchte 
er das Friedrich-Gymnasium 
in Berlin und · studierte in 
Halle und in Berlin, wo er 
1905 mit „Magna cum laude" 
promovierte. Nach kurzer Assi-
stenten-Tätigkeit am Bota-
nischen Institut der Landwirt-
schaftlichen Hochschule in 
Berlin war er 1906 Wissen-
schaftlicher Hilfsarbeiter in 
der Biologijschen Reichsanstalt; 
seinem dort aufgenommenen 
Arbeitsgebiet - Krankheiten 
und insbesondere Brandkrank-
heiten des Getreides und ihre 
Bekämpfung - ist er · bis 
heute treu geblieben. Von 1907 
bis 1910 war er Professor an 
der Landwirtschaftlichen Hoch-
schule zu Montevideo (Uru-
guay) 1 wo er u . a. seine ersten 
Untersuchungen über Kei-
mungs-, Entwicklungs- und An-
baubedingungen von Grami-
neen durchführte, und bereits 
damals als Erster bei Grami-
neen die Möglichkeit einer 
Keimumstimmung und Ent-
und die ersten Veröffentlichungen über Rostpilze vor. 
Im Jahre 1918 erfolgte Gaßners Berufung als ordent-
licher Professor für Botanik und als Direktor des Bo-
tanischen Gartens der Tech-
nischen Hochschule Braun-
schweig, wo er bis 1933 tätig 
war. In diese Zeit fiel auch 
der Neubau des Botanischen 
Institutes und die Errichtung 
des „Institutes für landwirt-
schaftliche Botanik" in Braun-
schweig-Gliesmarode, einer 
Anstalt, die bald .als Zweig-
stelle der Biologischen Reichs-
anstalt sich vornehmlich den 
Fragen der Erforschung der 
Rostpilze und der Frostresi-
stenz widmete und heute die 
Zentrale der Biologischen Bun-
desanstalt geworden ist. Als 
Rektor der Technischen Hoch-
schule Braunschweig 1Q32/33 
kam· er in Widerstreit mit der 
nationalsozialistischen B·raun-
schweiger Regierung und 
wurde aqf Grund des § 4 des 
Gesetzes zur Wiederherstel-
lung des Berufsbeamtentums 
entlassen; aus den gleichen 
politischen Gründen wurde 
sein'e 1932 bereits vorgesehene 
Ernennung zum Leiter der Bio~ 
logischen Reichsanstalt nicht 
vollzogen. · 
wicklungsbeschleunigung 
durch Kälte-Einwirkung er-
kannte, ein Verfahren, das in 
Frankreich als „ Vernalisation" 
und in Rußland später als 
Professor Dr. GUSTAV G ASSNER 
In den Jahren 1934-1939 
finden wir Gustav Gaßner .als 
Sachverständigen des Türki-
schen Landwirtschaftsministeriums und Direktor des 
Türkischen Pflanzenschutzdienstes in Ankara. Nach 
Deutschland zurückgekehrt, war er von 1939 an Lei-
ter des Biologischen Forschungsinstitutes der Fahl-
berg-List AG ., Magdeburg, bis er 1945 seine Wieder-
ernennung zum ordentlichen Professor an der Tech-
nischen Hochschule in Braunschweig erhielt. Als Rek-
,,Jarovisation" bezeichnet wurde. Nach kurzer Tätig-
keit als Wissenschaftlicher Hilfsarbeiter an dem Bota- . 
nischen Staatsinstitut in Hamburg (1910-1911) war er 
Privatdozent in Kiel (1911) und Rostock (1912-1918), 
wo er 1915 zum a. o. Professor ernannt wurde. Aus 
diesen Jahren liegen mehrere Arbeiten über Ver-
wendbarkeit differential-diagnostischer Nährböden 
tor der Technischen Hochschule leitete er von 1945 
bis 1948 den Wiederaufbau der stark zerstörten Hoch-
schule. Im Jahre 1947 erfolgte seine Ernennung zum 
Präsidenten der Biologischen Zentralanstalt, der jetzi-
gen Biologischen Bundesanstalt. 
Gustav Gaßner gehört u. a. als Mitglied dem Deut-
schen Forschungsrat, dem Kuratorium der Forschungs-
anstalt für Landwirtschaft in Braunschweig-Völken-
rode, dem Kuratorium des Max-Planck-Institutes für 
Züchtungsforschung in Voldagsen, dem Kuratorium 
für Technik in der Landwirtschaft und der Königlichen 
Schwedischen Akademie der Landwirtschaft Stockholm 
an; er wurde 1936 zum Professor h. c. der Landwirt-
schaftlichen Fakultät der Universität in Montevideo 
ernannt, ist Vorsitzender de,s Hauptausschusses der 
Kartoffelzüchtung und Pflanzguterzeugung und Vorsit-
zender der Vereinigung für angewandte Botanik. 
So waren die verflossenen 70 Jahre voller Arbeit 
und Mühen, reich an Erfolgen und Ehrungen, aber 
auch nicht ohne Enttäuschungen und Bitterkeiten. Noch 
in hohem Alter übernahm er große Aufgaben, die 
durch die Zeitverhältnisse besonders schwer waren. 
Neben seiner Lehrtätigkeit als Ordinarius und seiner 
Verwaltungstätigkeit als Präsident findet er heute 
immer noch Zeit für eigene wissenschaftliche Unter-
suchungen, und die Arbeiten in der photographischen 
Dunkelkammer . füllen auch heute noch seine Erho-
lungsstunden. Mit sicherer Hand steuert er seinen 
Kraftwagen selbst; möge er auch das Steuer seines 
Lebensschiffleins noch viele Jahre fest in der Hand 
halten. Trappmann. 
Die Verdienste G. Gafiners um die Getreiderostforschung 
Von K. Ha ssebrauk, Braunschweig 
Uberblicken wir das weite Feld der Getreiderost-
forschung, so heben sich im wesentlichen zwei große 
Arbeitsrichtungen bzw. Forschungsgebiete deutlich her-
vor. Das eine ist die Rassenforschung, die mit dem 
Namen Stak man s untrennbar verbunden ist, und 
die sich sehr bald nach Cr a i g i e s bedeutsamer Ent-
deckung des Heterothallismus und der Spermatisie-
rungsvorgänge in zunehmendem Maße auch den gene-
tischen Problemen zuwendete. Das andere ist die 
Bearbeitung ökologischer und· physiologischer Fragen, 
die in vielen Fällen letzthin darauf abzielt, Einblick in 
die bis heute nicht enträtselten Vorgänge zu gewinnen, 
die die Rostwiderstandsfähigkeit bezw. -anfälligkeit 
bedingen. Neben manchem anderen namhaften Autor 
ist es speziell G. Ga ß n er, dessen Name hier stets 
mit in erster Linie genannt werden wird. Beide Ar-
beitsrichtungen überschneiden und ergänzen sich 
naturgemäß vielfach, und ihre Ergebnisse wirken sieb 
wechselseitig befruchtend auf die Fortführung der Un-
tersuchungen aus. So gibt uns erst der Nachweis der 
hochgradigen Spezialisierung die letzten genetischen 
Einheiten der Rostpilze für physiologische Untersu-
chungen in die Hand und deckt vie,le Widersprüche 
auf, die früher beim Arbeiten mit Rassenpopulationen 
zwangsläufig entstehen mußten, wie anderseits die 
Untersuchungen über die Physiologie der Biotypen, 
oder besser gesagt der verschiedenen Wirt-Rasse-
Kombinationen, wichtige Auf,schlü!?Se über Variabili-
tätserscheinungen des Aggressivitäts- bzw. Anfällig-
keitsverhaltens vermitteln und somit wiederum dazu 
beitragen, die Rassenanalysen sicherer zu fundieren., 
Vereint schaffen beide Arbeitsrichtungen die Basis, auf 
der überhaupt erst die Resistenzzüchtung aufbauen 
kann. Denn Kenntnis der Spezialisierungsverhältnisse 
und ihres Zustandekommens wie gleicherweise der 
Modifizierbarkeit der Resi<stenzerscheinungen sind 
zwei unerläßliche Voraussetzungen für planvolle Resi-
stenzzüchtung. 
G aß n e r hat sich dem Getreiderostproblem schon 
frühzeitig während seiner ersten Tätigkeit in Süd-
amerika zuge,wandt . Wenn ich den Versuch unter-
nehme, seine außerordentlich vielseitigen Beiträge zu 
diesem Thema zu würdigen, so läßt sich dies vielleicht 
am besten durch eine annähernd chronologische Be-
sprechung und Gegenüberstellung der Arbeiten aus 
dieser früheren und der späteren Schaffensperiode 
herbeiführen. Voran stehe aber ein Gedankengang 
aus G aß n er s erster Rostveröffentlichung, der gewis-
sermaßen als richtungsweisend für alle späteren Ar-
beiten gelten kann, die Feststellung, ,, daß unsere 
Mykologen vielfach in sehr einseitiger Weise den von 
ihnen beobachteten Pilzen ungleich mehr Aufmerksam-
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keit zuwenden als den Lebensvorgängen der Wirts-
pflanze. Demgegenüber muß mit aller Schärfe die For-
derung einer gleichmäßigen Berücksichtigung und 
Kenntnis sowohl des Parasiten wie aber auch der 
Eigenart und Physiologie des befallenen Organismus 
erhoben werden." (1, S. 103.) 
Das erste Problem, dem sich Ga ß n er zuwandte, 
war die Frage nach der Kausalität der Teleutosporen-
bildung (1), wobei er sich auf ein reiches Beobachtungs-
material stützen konnte, das 1907-1909 in kontinuier-
lichen Aussaatversuchen im subtropischen Südamerika 
gewonnen war. Uber die Ursachen der Teleutobil-
dung lagen bis dahin keine konkreten Erkenntnisse 
vor. Magnus und späterhin Morgen t h a 1 er 
hatten als einen der zahlreichen Einflüsse, die den Ent-
wicklungsgang eines Rostpilzes modifizieren könpen, 
ein Erschöpfungsstadium der Wirtspflanze in Erwä~ 
gung gezogen. Gaßners Feststellung, daß die Teleuto-
bildung an bestimmte,, bei den einzelnen Rostarten 
etwas verschieden liegende vorgeschrittene Entwtck-
lungsstadien gebunden ist, schien zunächst für die 
generelle Gültigkeit der von M a g n u s aufgestellten 
Erschöpfungstheorie zu sprechen. G aß n er präzi-
s'ierte aber, vor allem auch auf Grund der Teleutobil-
dung von Chrysomyxa Rhododendri und Ch. Ledi, 
seine Ansicht dahingehend, daß zur Teleutosporenbil-
dung ein bestimmtes Entwicklungsstadium der Nähr-
pflanze erforderlich ist, das nun aber nicht ohne wei-
teres mit einem dem Absterben der betreffenden Teile 
unmittelbar vorangehenden „Erschöpfungsstadium" 
identifiziert zu werden braucht. Eine solche Identifi-
zierung erschien um so weniger zu verantworten, als 
wir einmal über die Stoffwechseländerungen in rost-
infizierten Pflanzenteilen überhaupt keine Kenntnisse 
aufweisen konnten, und zum andern schon rein sach-
liche Erwägungen dagegen sprachen, daß ein Nähr-
stoffmangel die Bildung der derbwandigen, mit Nähr-
stoffen vollgestopften Teleutosporen induzieren sollte. 
Um einen Einblick wenigstens in einen Ausschnitt der 
Stoffwechselvorgänge rostinfizierter Getreideblätter zu 
gewinnen, prüfte G aß n er späterhin den Stickstoff-
haushalt rostiger und gesunder Blätter in umfassenden 
Versuchen (46). Es ergab sich dabei die überraschende 
Feststellung, daß in alternden, rostbefallenen Blättern 
ein wesentlich schwächerer Abfall der Stickstoffwerte 
zu beobachten ist als in gesunden, was auf einen teil-
weise sehr starken Anstieg der löslichen Stickstoffver-
bindungen zurückzuführen ist. Vermutlich handelt es 
sich hierbe:i um Stickstoffsubstanzen des Pilzmycels. 
Wenn also in alternden rostinfizierten Blättern der 
Begriff Erschöpfungszustand überhaupt zur Debatte 
steht, so kann jedenfalls von einem Erschöpfungszu-
